
Die Pfuhlschnepfe. Was wissen wir
schon über die Pfuhlschnepfe, Li-
mosa lapponica? Nicht zu ver-

wechseln mit der Uferschnepfe, Limosa
limosa. Und wer ist schon mal barfuß auf
Kolgujew herumgelaufen? Östliche Ba-
rentssee. Nie gehört? Nur Lehm, Torf,
Vogelscheiße, aber die Brutinsel Tausen-
der Watvögel, die an der Nordseeküste
Rast machen. Im Herbst, auf dem Weg
nach Afrika. Und wieder im
Frühling, auf dem Rückweg
nach Kolgujew. Das ist er, der
große Vogelzug.
Gerhard Nikolaus sitzt in

 Socken in seinem Haus in Cux -
haven. Hinter ihm in Vitrinen
liegen um die hundert Vogel-
schädel, er hatte mal 18000, bis
er sie einem Museum vermacht
hat. Im Regal stehen Bücher,
 deren Titel mit „Birds of“ an-
fangen und dann auf „South
 Sudan“ (einbändig), „Africa“
(achtbändig) oder „the World“
(16-bändig) enden. „South Su-
dan“ ist von ihm. 
Nikolaus, 66, ist Vogelfor-

scher, er sieht selbst so aus wie
das, was man landläufig einen
merkwürdigen Vogel nennt: Er
trägt Nickelbrille, Wucherbart
und eine Frisur, die auch zum
Nistplatz taugen würde. Bei Vö-
geln kennt er sich aus, bei Men-
schen nicht so. Deshalb kann er
nicht verstehen, was ihm da
kürzlich in einem Flugzeug pas-
siert ist. Dabei ist die Sache aus Sicht der
Verhaltensforschung einfach: Nikolaus
wurde von der eigenen Population aus-
gestoßen, weil er sich nicht artgerecht be-
nommen hat. Also nicht so gleichgültig
wie viele andere.
Der Flug Air France 724 am 16. Januar

von Paris nach Guinea soll eigentlich um
elf Uhr abheben. Mit Nikolaus und der
Vogelforscherin Franziska Hillig an Bord,
außerdem mit zwei Mitarbeitern der Na-
tionalparkverwaltung Niedersächsisches
Wattenmeer. Sie sind auf dem Weg zur
Vogelzählung in Westafrika: Wie viele
Vögel kommen dort an? Warum immer
weniger zurück? Ein internationales For-
schungsprojekt.
Als sie in die Maschine steigen, sitzen

hinten schon Polizisten, mit einem Mann,
einer Frau, beide Schwarzafrikaner. Der

Mann schreit: „Kill me.“ Dass man ihn
lieber umbringen soll, statt ihn nach Afri-
ka zurückzufliegen. Die Frau weint. Bei-
de waren illegal in Europa, nun werden
sie abgeschoben – auf der großen Men-
schenflugroute der Flüchtlingswande-
rung. Von Süd nach Nord, dann zurück
von Nord nach Süd.
Vogelforscher Nikolaus sitzt in der

Nähe der beiden Afrikaner, er sagt zum

Steward, dass er einen anderen Platz will,
dass er dieses Leid nicht aushält. Aber
die Maschine ist voll. Die Polizisten aus
dem Begleitkommando beschwichtigen:
alles kein Problem, am besten wegschau-
en. Wenn der Jet oben sei, würden die
Schwarzen schon aufhören zu schreien.
Nikolaus gehört nicht zu einer dieser

Aktivistengruppen, die Asyl für alle for-
dern. Er hat etwas gegen Abschiebungen,
aber nur so allgemein. Doch jetzt geht er
zu der gefesselten Frau, drängt sich zu
ihr. Er sagt den Polizisten, dass das so
nicht gehe. Er greift an die Handschellen,
um zu zeigen, dass sie zu eng sitzen.
Noch ein Passagier, noch eine Frau be-

schweren sich jetzt, immer mehr Leute
stehen auf, ein Tumult. Dann fährt eine
Treppe ans Flugzeug, eine Sondereinheit
mit Schild und Knüppel stürmt herein.

Die Abschiebung wird abgebrochen,
doch dann zieht der Trupp den Mann aus
dem Flieger, der protestiert hat, auch die
Frau. Und plötzlich zerren sie Nikolaus
aus seinem Sitz. Er hat nicht einmal mehr
Zeit, seine Schuhe anzuziehen, die er wie
üblich ausgezogen hatte. Die Beamten
schleifen ihn an den Armen hinter sich
her durch den Gang wie einen Sack.
Dann ist er draußen, in Polizeigewahr-

sam, mehrere Stunden lang, ein
seltsamer Vogel im Käfig.
Im Bericht der französischen

Polizei, berüchtigt für ihr rusti-
kales Zugreifen, wenn Passagie-
re sich in Abschiebungen ein-
mischen, heißt es, er habe den
Flugverkehr behindert und sich
gegen die Festnahme gewehrt.
Nikolaus versteht das nicht. Wi-
derstand geleistet? Er? Vogel-
kundlerin Hillig bestätigt: Da
war kein Widerstand.
Als die Franzosen ihn gehen

lassen, ist sein Flugzeug natür-
lich weg, sein Ticket verfallen.
Leider sei kein Ersatz möglich,
sagt ihm eine Dame von Air
France. Auch für die Tickets sei-
ner drei Begleiter, die mit aus-
gestiegen sind, gilt: kein Tausch,
keine Kulanz.
Nikolaus denkt, dass er nur

getan hat, was er tun musste.
Das Richtige, ganz einfach. Am
nächsten Tag, zurück in Bre-
men, kauft einer der Mitarbei-
ter des Nationalparks neue Ti-

ckets. Drei, nicht vier. Dann fliegen sie
wieder los – aber diesmal ohne Nikolaus.
Der Chef des Nationalparks Watten-

meer, Peter Südbeck, sagt zwar, dass Ni-
kolaus sich ehrenwert verhalten habe.
Keine Frage. Aber das Vertrauen in der
Gruppe sei nicht mehr da gewesen. Zu-
mindest nicht das der beiden Männer.
Was, wenn er wieder protestieren würde,
falls hinten noch einmal Abschiebeflücht-
linge säßen? Einer der beiden Männer
aus der Gruppe soll ihm später gesagt
 haben, so etwas könne er als Privatmann
machen, aber nicht als Vertreter des Lan-
des Niedersachsen, in einem Projekt für
die große Vogelzählung.
Nikolaus hat nun nicht Vögel gezählt,

aber er hat sich entschieden, wie ein
 Vogel zu sein. Frei. JÜRGEN DAHLKAMP, 
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Flug 724, Zielort Guinea
GLOBAL VILLAGE: Wie ein deutscher Vogelkundler in Europas
Abschiebungsmaschinerie geriet
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Vogelforscher Nikolaus
Kein artgerechtes Benehmen 
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